


An klaren Tagen kann man in der Ferne das Meer sehen, und auf den

verwunsenen Wegen rings um das alte walisise Farmhaus ist lange

niemand mehr gewandert. Es ist ein söner Fleen Erde, den Agnes si

als Verste ausgesut hat. Dort lassen si die Gedanken an das, was sie

aus Amsterdam vertrieben hat, leiter im Zaum halten: ihr ahnungsloser

Mann, der junge Student, vor allem aber die Angst vor dem Kommenden.

Do eines Tages nistet si der junge Bradwen bei ihr ein. Ähnli wie

Agnes gibt er kaum etwas über seine Vergangenheit preis. Und Agnes, die

nit mit dem Rauen auört, weil sie si dafür zu krank fühlt, stellt fest:

Vorsit und Zurühaltung sind nur etwas für die Gesunden.

Gerbrand Bakker, 1962 in Wieringerwaard geboren, studierte

niederländise Spra- und Literaturwissensa in Amsterdam, arbeitete

als Übersetzer von Untertiteln und ist Diplomgärtner. Er ist Autor eines

etymologisen Wörterbus der niederländisen Sprae. Sein

Debütroman Oben ist es still wurde u. a. mit dem hodotierten IMPAC

Dublin Literary Award ausgezeinet und in fast 20 Ländern veröffentlit.

Zuletzt sind von ihm ersienen: Birnbäume blühen weiß. Roman (st

4170), Tage im Juni. Roman (st 4251) und Komise Vögel. Tiertagebu (it

4084).
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Der Umweg



Ample make this bed.

Make this bed with awe;

In it wait till judgment break

Excellent and fair.

Be its maress straight,

Be its pillow round;

Let no sunrise’ yellow noise

Interrupt this ground.
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An einem frühen Morgen sah sie die Dase. Sie liefen an dem Steinkreis

herum, den sie vor ein paar Tagen entdet hae und gern einmal bei

Tagesanbru sehen wollte. Dase hae sie si immer als friedlie, ein

wenig träge und seue Wesen vorgestellt, aber hier wurde gekämp und

gefaut. Als die Tiere sie bemerkten, verswanden sie ohne Hast zwisen

den blühenden Steginstersträuern. Es ro na Kokos. Sie ging zurü.

Auf dem Weg, den man nur fand, wenn man weit vorausblite; den sie

erahnte, wenn sie auf rostige kissing gates atete, auf morse stiles und

auf die wenigen Pfähle mit einem Zeien, das wohl ein gehendes

Männen darstellen sollte. Das Gras war nit pla getreten.

November. Windstill, feut. Sie freute si über die Dase, es tat gut, die

Tiere beim Steinkreis zu wissen, au wenn sie nit da war. An dem

grasbewasenen Weg standen uralte Bäume, die Rinde mit hellgrauem,

rauhem Moos bewasen, die Äste brüig. Brüig und do zäh und

immer no belaubt, die Bäume waren auffallend grün für die Jahreszeit.

Der Himmel blieb o grau, das Meer war nit weit entfernt; wenn sie

tagsüber aus einem der Fenster im Obergesoß saute, konnte sie es

manmal sehen. An anderen Tagen zeigte es si nit, dann sah sie nur

Bäume, hauptsäli Eien, und hin und wieder hellbraune Kühe, die sie

neugierig und zuglei unbeteiligt anbliten.

Nats hörte sie Wasser, ein kleiner Ba floß am Haus vorbei. Ein- oder

zweimal war sie aus dem Slaf aufgesret, weil der Wind gedreht oder

zugenommen und das Wasserrausen überdet hae. Da war sie etwa drei

Woen hier gewesen. Lange genug, um aufzuwaen, wenn sie ein

Geräus vermißte.
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Von den zehn dien weißen Gänsen auf dem Stü Land neben der Zufahrt

waren na knapp einem Monat no sieben übrig. Die anderen drei

verswanden bis auf wenige Reste: verstreute Federn und ein einziges

orangefarbenes Bein. Die verbliebenen Tiere grasten ungerührt weiter. Als

Räuber konnte sie si nur einen Fus denken, es häe sie aber au nit

gewundert, wenn hier Wölfe oder Grizzlybären gelebt häen. Sie fühlte si

suldig, weil die Gänse gefressen wurden, glaubte für ihr Überleben

verantwortli zu sein.

»Zufahrt« war ein großes Wort für den gewundenen Weg von einem oder

anderthalb Kilometern Länge, der nur hier und da behelfsmäßig mit einer

Ladung Ziegelspli oder Serben von Dapfannen befestigt war. Das Land

beiderseits des Zufahrtsweges – Weiden, Sumpf, Wälden – gehörte zum

Haus, sie hae immer no keine genaue Vorstellung von dem Gelände, vor

allem, weil es so hügelig war. Die Gänseweide war ordentli mit

Staeldraht umzäunt, immerhin. Er reete die Tiere nit. Früher hae

jemand drei kleine Teie für sie gegraben, die von einer unsitbaren

elle gespeist wurden; der zweite lag etwas tiefer als der erste, der drie

am tiefsten. Früher hae bei den Teien au ein Holzhäusen gestanden,

inzwisen nit viel mehr als ein zur Seite gekipptes Da mit einem

durgebogenen Bänken davor.

Die Zufahrt lag an der Rüseite des Hauses, in der anderen Ritung

(von hier aus nit sitbar) der Steinkreis und no ein gutes Stü weiter

entfernt das Meer. Sehr san fiel das Land na allen Seiten ab, sämtlie

Fenster boten Aussit auf tiefer Gelegenes. An der Rüseite waren es nur

zwei kleine, eins im großen Slafzimmer und eins im Bad. Der Balauf

führte an der Küenseite vorbei, er folgte dem abfallenden Gelände. Im

Wohnzimmer, in dem fast den ganzen Tag Lit brannte, gab es einen

großen Holzofen. Die unverkleidete Treppe nahm einen Teil der Seitenwand

genau gegenüber der Haustür ein, deren obere Häle fast ganz aus einer

dien Glasseibe bestand. Oben zwei Slafzimmer und ein riesiges Bad,

darin eine alte Wanne auf Löwenfüßen. Im alten Sweinestall – in den



bestimmt nit mehr als drei ausgewasene Sweine paßten – ein

größerer Holzvorrat und allerlei Gerümpel. Der Stall hae einen geräumigen

Keller, über dessen Zwe sie si nit im klaren war. Sauber und

ordentli, die Wände gla mit einer Art Lehm verputzt; ein länglies,

niedriges Fenster neben der Betontreppe ließ etwas Lit herein. Die

Kellerluke konnte mit einer Klappe verslossen werden, die anseinend

son lange nit mehr heruntergelassen worden war. Erst na und na

erweiterte sie ihren Raum, der Steinkreis war kaum mehr als zwei Kilometer

entfernt.
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Der Raum um das Haus. Einmal war sie zum Einkaufen na Bangor

gefahren, dana entsied sie si für Caernarfon, das näher lag. Bangor

war eigentli nit groß, trotzdem empfand sie den Ort als viel zu laut und

voll. In der kleinen Stadt gab es eine Universität, also Studenten. Sie konnte

keine Studenten mehr sehen, vor allem die ganz jungen nit. Im no

kleineren Caernarfon waren viele Gesäe geslossen, auf den

Saufenstern stand in weißer Farbe FOR SALE. Besitzer no geöffneter Läden

besuten si gegenseitig, um si kaffeetrinkend und rauend Mut zu

maen. Die Burg stand so da, wie ein Freibad im Januar daliegen kann. Im

großen Tesco-Markt war viel Platz, und er hae bis neun Uhr abends

geöffnet. Sie konnte si slet an die smalen, hohlwegartigen Straßen

gewöhnen, bremste vor jeder Kurve, hae dauernd Angst, auf der falsen

Seite zu fahren.

Sie slief im kleineren Slafzimmer, die Matratze lag auf dem Boden.

Wie das große Slafzimmer besaß es einen offenen Kamin, aber sie hae

no kein einziges Mal Feuer darin gemat. Eigentli häe sie ihn

anheizen müssen, wenigstens um festzustellen, ob er zog. Das Haus war

längst nit so feut, wie sie erwartet hae. Der sönste Raum im



Obergesoß war der Flur; ein L-förmiges Geländer um das Treppenlo,

abgenutzte Dielen und eine breite Fensterbank. Auf dieser Fensterbank saß

sie manmal, abends, und saute zwisen den Ranken eines alten

Kleerstraus hindur ins Dunkel. Dann sah sie, daß sie nit ganz allein

war, irgendwo in der Ferne brannte Lit. Anglesey lag in dieser Ritung,

und von Anglesey gab es Fährverbindungen na Irland. Zu festen Zeiten

liefen die Fähren aus und zu anderen festen Zeiten ein. Einmal hae sie das

Meer im Mondlit glänzen sehen, eine glae, bleie Wasserfläe. Hin und

wieder hörte sie von der Gänseweide her Gesnaer, gedämp dur die

halbmeterdien Mauern. Sie war matlos, sie konnte in der Nat keinen

Fus aualten.
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Ihr Onkel war eines Tages in den Tei gelaufen. Im weitläufigen Vorgarten

des Hotels, in dem er arbeitete. Das Wasser wollte einfa nit höher als bis

zu seinen Hüen steigen. Kollegen holten ihn heraus, gaben ihm eine

troene Hose, setzten ihn auf einen Stuhl in der warmen Küe (es war

Mie November). Frise Soen haen sie nit für ihn, seine Suhe

wurden auf einen Herd gestellt. Viel mehr hae sie nit erfahren. Au

später nit. Sie wußte nur, daß er in diesen Tei gelaufen war und eine

Weile darin gestanden hae, naß bis knapp unterhalb des hoteleigenen

Gürtels. Vielleit war er verblü gewesen. Er mußte das Wasser ja tiefer

eingesätzt haben.

Daß sie hier war, hae irgend etwas mit ihrem Onkel zu tun. Jedenfalls kam

es ihr allmähli so vor. Es verging kaum ein Tag, an dem sie nit an ihn

date, ihn in dem spiegelglaen Wasser des Hotelteis sah. Zu benebelt,

um wirkli zu begreifen, daß er si in hühohem Wasser nit ertränken

konnte, wenn er stehen blieb. Nit imstande, si fallen zu lassen, obwohl



er sämtlie Tasen mit den swersten Gegenständen vollgestop hae,

die in einer Hotelküe zu finden waren.

Sie hae lange nit an ihn gedat; vielleit tat sie es hier in dem

fremden Land, weil jetzt wie damals November war oder weil sie nun

wußte, wie es ist, wenn man einfa nit mehr vom Fle kommt, nit vor

und nit zurü. Daß si ein flaer Hoteltei wie ein toter Punkt

anfühlen kann, ein Nullpunkt, und das Ufer – ohne Anfang und Ende, ein

Kreis – wie eine grenzenlose Gegenwart, Vergangenheit und Zukun.

Deshalb glaubte sie jetzt au zu begreifen, warum er so stehen geblieben

war, ohne einen Versu, mit dem Kopf unter Wasser zu kommen. Stillstand.

Ganz ohne Körperlikeit. Kein Sex, keine Erotik, kein Verlangen. In dem

knappen Monat seit ihrer Ankun hae sie, außer wenn sie in der

Löwenfußwanne lag, nit ein einziges Mal den Wuns gehabt, die Hand

zwisen ihre Senkel zu sieben. Sie wohnte in diesem Haus, wie er in

dem Tei gestanden hae.
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Das große Slafzimmer hae sie si als Arbeitszimmer eingeritet. Das

heißt, sie hae den alten Eientis voller Holzwurmlöer, den sie hier

vorgefunden hae, ans Fenster gesoben und eine Sreibtislampe darauf

gestellt. Neben die Lampe kam ein Asenbeer, neben den Asenbeer

die Collected Poems von Emily Diinson. Bevor sie si an den Tis setzte,

öffnete sie meistens das Siebefenster ein kleines Stü. Wenn sie raute,

blies sie den Zigareenrau in Ritung Spalt. In diesem Zimmer störten

sie die Bläer des Kleerstraus, weshalb sie eines Tages die walige

hölzerne Trileiter aus dem Sweinestall holte und mit einem Messer die

Zweige vor dem Fenster wegsni. Seitdem hae sie freie Sit auf die

Eien und die Felder, an manen Tagen aufs Meer, und konnte ungestört

darüber nadenken, was so etwas wie »Arbeit« no für sie bedeutete.



Hinter ihr stand eine Chaiselongue, die sie mit einem moosgrünen Überwurf

zu ihrer Chaiselongue gemat hae. Daneben ein niedriges Tisen, sie

hae ein paar Büer darauf gelegt, las aber keine Zeile. Auf dem

Kaminsims stand genau in der Mie das Porträt von Emily Diinson in

einem Rahmen, den sie bei Blokker gekau hae. Eine Reproduktion des

umstrienen, vor Jahren bei eBay aufgetauten Fotos, der Kopie einer

Daguerreotypie.

Die hellbraunen Kühe standen manmal an der kleinen

Brusteinmauer, die das umliegende Land von ihrem Grundstü trennte,

sie sienen genau zu wissen, an welem Fenster sie saß und sie

beobatete. Mein Grundstü. I könnte etwas daraus maen, date sie,

während sie eine Zigaree na der anderen raute. Sie fragte si,

welem Bauern die Kühe gehörten, wo sein Hof eigentli lag. Dieses

Hügelland voller Bäe und Flüßen und Baumgruppen war viel zu

kompliziert und unübersitli für sie. Manmal legte sie die Hand auf

den Geditband von Diinson, stri über die Rosen auf dem Umslag.

Sie kaue eine Rosensere und eine Astsäge in einer Eisenwarenhandlung

in Caernarfon.
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Sie nahm das Haus, wie es war. Ein paar Möbel, ein Kühlsrank und eine

Gefriertruhe waren vorhanden. Sie kaue Teppie (in allen Zimmern lagen

die gleien breiten, kahlen Dielen) und Kissen. Küenutensilien, Töpfe,

Teller, einen Wasserkessel. Kerzen. Zwei Stehlampen. Der Holzofen im

Wohnzimmer brannte den ganzen Tag. Ein mit Brennöl betriebener Herd

heizte die Küe, typis britis. Das Öl kam aus einem Tank, der zwisen

der Seitenwand des Hauses und dem Ba eingeklemmt war, hinter Bambus

verborgen. Der riesige Herd diente au als Durlauferhitzer für das

Wasser; am Tag ihres Einzugs hae sie auf dem Küentis eine



handgesriebene Bedienungsanleitung gefunden, mit einem flaen Stein

beswert. Good lu! wünste ihr der Verfasser. Zuerst hae sie überlegt,

wer den Zeel gesrieben haben könnte, aber bald interessierte es sie nit

mehr. Sie folgte genau der Anleitung, Sri für Sri, wunderte si au

kaum, daß sie das Ding tatsäli in Gang bekam, daß sie am Abend son

die große Wanne mit dampfendem Wasser vollaufen lassen konnte.

Aber die Gänse. Über die wunderte sie si do ein bißen. Hae sie die

Vögel mitgemietet? Und eines Morgens graste auf dem Stü Land an der

Straße plötzli eine große Herde swarzer Safe, die alle weiße Blessen

und lange Swänze mit weißer Spitze haen. Auf ihrem Grund und Boden.

Wem gehörten die Tiere?
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Sie entdete, daß der Weg, der zum Steinkreis führte – und von dort weiter,

obwohl sie no nie weiter gegangen war –, genau auf die sarfe Biegung

ihrer Zufahrt traf. Ein kissing gate in einer Hee aus gedrungenen Eien

war vollständig von Efeu überwuert. Dur dieses Weidetor war

offensitli son seit Jahren niemand mehr gegangen. Auf der anderen

Seite eine Wiese mit hohem braunen Gras. Irgendwo da mußte ein Haus

stehen, vom Zufahrtsweg aus sah man in einiger Entfernung einen

Hühnerstall, in dem Tag und Nat ein swaes Lit brannte. Sie sni

mit ihrer neuen Rosensere alle Efeuranken weg und sägte die dien

Stämme über dem Boden ab. Das Tor ließ si no bewegen. Im alten

Sweinestall fand sie einen altertümlien Öler, also smierte sie na

dem Sneiden und Sägen die Sarniere. Erst dann fiel ihr auf, daß der Weg

über ihr Grundstü verlief, bevor er, hinter einem zweiten kissing gate in

der Brusteinmauer, dur die Weiden zu dem hölzernen Steg über den

Ba führte. Ein public footpath auf Privatgelände, sie glaubte zu wissen,

daß man als Landbesitzer kaum etwas dagegen tun konnte. Na dem



Smieren ging sie dur das Tor auf den Weg, den Öler no in der Hand,

und bog na rets ab. Na etwa zweihundert Metern fand sie bei einem

stile einen Wegweiser mit dem gehenden Männen, seine Beine waren von

einer Flete überwasen. Über den Zauntri zu kleern wagte sie nit,

weil sie befürtete, daß die Weide dahinter son zu dem bisher

unsitbaren Haus gehörte. Nie zuvor war sie na rets abgebogen,

Caernarfon lag links. Sie ging no ein Stü weiter, der Hohlweg stieg leit

an. Na vielleit zehn Minuten kam sie zu einer T-Gabelung, und dort sah

sie zum ersten Mal den Berg. In diesem Moment wurde ihr klar, wie weit die

Landsa hinter ihrem Haus war und wie klein sie ihren Raum gehalten

hae. Plötzli bemerkte sie den Öler in ihrer Hand. Sie stri mit dem

Finger über eine Blase an der Innenseite ihres Daumens und kehrte snell

zurü. Die Gänse snaerten sie laut an, wie jedesmal, wenn sie

vorbeikam. Am nästen Tag kaue sie in einem Outdoorgesä in

Caernarfon eine Ordnance Survey Explorer Map, Maßstab eins zu

fünfundzwanzigtausend.

8

An einem kalten Abend besloß sie, den kleinen Kamin in ihrem

Slafzimmer auszuprobieren. Sie mußte bald das Fenster öffnen. Nit

wegen des Raus, sondern wegen der Hitze. Trotzdem blieb es so warm,

daß sie si nat auf die Bedee legte. Und sie date nit an ihren

Onkel, sie sah den Studenten, den Jungen im ersten Studienjahr. Sie spreizte

leit die Beine und stellte si vor, ihre Hände wären seine Hände. Na

einer Weile saltete sie das Lit ein, nit die große Lampe, nur das

Leselämpen, das neben der Matratze auf dem Boden stand. Ihre Brüste

waren monströs auf der weißen Wand, seine Hände no größer. Das

brennende Holz sien allen Sauerstoff aus dem kleinen Zimmer zu saugen,

so daß sie nur keuend atmen konnte. Obwohl sie keine Nabarn hae,



sah sie immer die dunkle Fensterseibe ohne Vorhänge, sah si selbst hier

liegen. Eine Frau, allein, die erregt war und von längst Vergangenem

phantasierte, von Dingen, an die sie eigentli nit mehr denken sollte.

Dieser unversehrte Körper, gelenkig und mager, fester Hintern, Grüben

über den Slüsselbeinen, vorstehende Beenknoen. Die Selbstsut, die

Energie und Gedankenlosigkeit. Das unverhängte Fenster, dur das jeder,

der wollte, hineinsehen konnte, jedenfalls wenn er si die Mühe mate,

auf eine Leiter zu steigen und ein paar Kleerranken beiseite zu sieben.

Dana raute sie im Arbeitszimmer eine Zigaree, immer no nat. Sie

sah si fröstelnd in der Kälte sitzen. Blies si Rau ins Gesit und date

an ihn, wie er später vor ihr saß, zwisen den anderen Studenten, einer von

vielen, mit der Miene eines Kindes, das seinen Willen nit bekam. Eines

boshaen und egoistisen Kindes, und so mitleidlos, wie Kinder sein

können.
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Am nästen Tag sien die Sonne. Das Weer hier war ganz anders, als sie

es si vorgestellt hae; es konnte windstill und ziemli warm sein, sogar

jetzt no, so spät im Jahr. Um die Miagszeit ging sie zum Steinkreis. Die

Dase waren nit da, was sie nit wunderte, sie glaubte zu wissen, daß es

Naiere waren. Auf der detaillierten Karte, die sie gekau hae, verlief

tatsäli eine grüne gestrielte Linie über ihren Zufahrtsweg und ihr

Grundstü. Sogar der Name des Hauses war auf der Karte angegeben. Das

zu dem Hühnerstall gehörige Haus war knapp einen Kilometer entfernt, im

weiteren Umkreis gab es no mehrere Bauernhöfe. Der Steinkreis war

dur ein blütenähnlies Symbol dargestellt, daneben stand in

altertümlier Sri stone circle. Der Berg war der Mount Snowdon. Am

Steinkreis fühlte sie si beobatet, obwohl sie si beim letzten Mal fast

no wie seine Entdeerin vorgekommen war. Sie zog si aus und legte



si wie ein weselwarmes Tier auf den größten der Steine. Er wärmte

ihren Rüen. Sie slief ein.

Son seit ein paar Näten beruhigte das Rausen des Bas sie nit

mehr; andere Laute – das Knaen von Dielen, das Sarren irgendweler

(hoffentli kleiner) Tiere, ein fast unerträgli klagender Ruf aus dem Wald

– hielten sie wa, und wenn sie wa lag, kam das Nadenken. Dann regte

sie si do wieder auf, wurde wütend und trotzig. Sie seufzte, rutste hin

und her, wälzte si von einer Seite auf die andere, stellte si vor, was in

ihrem Körper passierte. Und versute den leise bohrenden Smerz zu

lokalisieren. Ja, bohrend war er, und nit – wie sie erwartet hae –

steend, als würden si Dutzende kleiner Snäbel langsam, aber sier

den Weg freipien. Vielleit spra sie einfa gut auf das Paracetamol an.

Ängstli wurde sie au. Gestern abend, während sie si selbst betratete,

rauend, hae si ihr Gesit auf der Fensterseibe in ein fremdes

verwandelt, kein Spiegelbild mehr, sondern ein Spanner. Es war November,

im Dezember würden die Tage no kürzer sein. Vorhänge hae sie auf dem

Bla Papier notiert, das vor ihr auf dem Tis lag. Es war das erste Wort, das

sie srieb. Sie war ins Slafzimmer zurügegangen, hae das

Siebefenster geslossen und no eine Zeitlang die unverhängte Seibe

angestarrt, ihr Herz slug, als wäre sie ein paarmal die Treppe hinunter-

und wieder hogerannt.

Als sie aufwate, begriff sie erst nit, was an ihren Füßen gesah, date

an Wind und den Steginster. Es war nits Hartes oder Sarfes, was ihre

Fußsohlen berührte. Ganz vorsitig hob sie den Kopf. Zuerst sah sie einen

weißen Streifen, etwas, das dur die swarzen Fleen daneben zum

Streifen wurde, sofort fielen ihr die Köpfe der swarzen Safe ein. Dunkle,

kleine Augen sauten zwisen ihren Füßen aufwärts, der Das starrte

genau in ihren Soß. Ihre Naenmuskeln begannen zu ziern, Haare

kitzelten ihre Stirn. Das Tier blite sie an, sie fragte si, ob es sie wirkli

sah, ob ein Das Augen als Augen erkennt. Er blieb ebenso reglos wie sie,

aber sie konnte nit mehr lange durhalten, die Wirbel in ihrem

gekrümmten Naen smerzten dur den Dru auf den Stein. Dann kro



der Das langsam aufwärts, zwisen ihren Waden und Knien hindur. Er

hob und drehte den Kopf, snaubte, die Nase sief, den Bli geradeaus.

Sie ritete si blitzsnell auf und preßte beide Hände in den Soß. Der

Das ersrak so heig, daß er hosprang und si im Sprung halb

umdrehte, von ihr weg. Er landete auf ihrem linken Bein, der Fuß war ihm

bei der Flut im Weg. Er biß sie in den Spann. Sie sae es, einen Ast

vom Boden aufzuheben und den Das damit zu slagen. So hart, daß der

Ast auf seinem Rüen zerbra, mit einem troenen Knaen, das sie trotz

ihres Sres befürten ließ, sie könne ihm das Rügrat gebroen haben.

Er knurrte und krümmte si, bevor er humpelnd unter einem

Steginsterstrau verswand. Ein paar kleine Vögel flogen auf. Dann

wurde es sehr still, Blut trope von ihrem Fuß auf den Stein, sie spürte nur

einen leiten Smerz und date: Laß es bluten. Sie lag wieder auf dem

Rüen, der Stein gab jetzt keine Wärme mehr ab. Eine Hand ließ sie in

ihrem Soß liegen, anseinend meldete ihr Körper si zurü.

Merkwürdig, daß sie das gestern abend nit begriffen hae. Seltsam war

au, daß ein Tier, von dem sie angegriffen wurde, ganz selbstverständli

ein »Er« war.

Weil sie keinen Verbandskasten hae, mußte sie ein altes T-Shirt

zersneiden. Sie ließ heißes Wasser in die Wanne laufen, stellte den Fuß

hinein und wartete, bis die Haut an den Zehen srumpelig wurde.

Ansließend wielte sie einen Streifen Stoff um den Fuß und verknotete

die Enden. Später, auf der Chaiselongue, zog sie e Wind in the Willows aus

dem kleinen Büerstapel auf dem Tis und ließ si daran erinnern, wie

mürris und eigenbrötleris ein Das sein kann, ein Tier, das simply

hates society. Am Abend begann der Fuß zu poen.
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Ihr Handy hae sie vor einigen Woen einfa in ihrer Kabine liegenlassen,

als die Fähre morgens wunderbar pünktli in Hull ankam. Jetzt fiel ihr nur

eine Möglikeit ein: zur Tourist Information in Caernarfon zu fahren und

dort na einem Arzt zu fragen. Das Autofahren war mühsam, der Fuß

geswollen, er paßte in keinen Suh, und weil si au das Anziehen

einer Hose als unmögli erwiesen hae, trug sie einen Ro. Wenn sie die

Kupplung kommen ließ, fühlte si das Pedal unter ihrer Fußsohle sehr hart

an. Hart und rauh. Feine Regensleier zogen an der Windsutzseibe

vorüber. Sie date an den Ofen im Wohnzimmer, überlegte, ob sie ihn nit

häe ausmaen sollen. Und hae Angst, daß es in Caernarfon vielleit

keinen Hausarzt mehr gab, daß au auf seiner Seibe FOR SALE stand. Dann

würden hilfsbereite Touristik-Damen sie na Bangor weitersien.

»Urlaub?« fragte der Arzt.

»Nein, i wohne hier«, sagte sie.

»Deutse?«

»Niederländerin.«

»Was führt di zu mir?« Der Hausarzt war ein dünner Mann mit gelbem

Haar. Er raute in seinem Sprezimmer, als wäre das selbstverständli.

»Darf i au rauen?« fragte sie.

»Natürli. An irgend etwas muß man ja sterben.«

Während sie ihre Zigaree anzündete, date sie über die Armut des

Englisen an Personalpronomina na. Im you ihres Gegenübers hörte sie

ein »du«, »dir« oder »di«; das you der Frau von der Tourist Information,

die ganz anders mit ihr geredet hae, war eher ein »Sie« und »Ihnen«

gewesen. Wie man angesproen wurde, war Empfindungssae. Sie

inhalierte tief, um das auauende Bild des Studenten wegzusaugen.

»Es ist dein Fuß?«

»Ja. Woher wissen Sie das?«

»I hab di reinkommen sehen. Häe weniger mühsam sein können.

Und die meisten, die dur diese Tür kommen, tragen zwei Suhe.«

»I bin von einem Das gebissen worden.«

»Ausgeslossen.« Der Arzt drüte seine Zigaree aus.


